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Es ist zweifelsohne der Fall, dass das letzte Jahrzehnt unter linken politischen Theoretikern ein wiederauflebendes Interesse am Christentum, insbesondere hinsichtlich der Figur Paulus, erfahren hat. Nach Slavoj Žižek sollte Paulus somit als ein Leninist avant la lettre betrachtet werden, und alle wahren dialektischen Materialisten „die christliche Erfahrung durchlaufen.“​[2]​ Nach ähnlichen Grundsätzen behauptet Alain Badiou, dass Paulus insofern eine Antwort „auf die Suche nach einer neuen militanten Figur“ liefert, die „gegenwärtig überall … zu spüren ist,“ als sein Apostolat „in seiner Aussage wie in seinem Tun die bleibenden Züge jener Figur zeigt“, d.h. ihre „formalen Bedingungen.“​[3]​ 




Zwischen 1968 und 1974 arbeitete Pier Paolo Pasolini intensiv an einem Drehbuch für einen Film über den heiligen Paulus, der im zwanzigsten Jahrhundert spielen sollte. Die Hauptthese dieses unvollendeten Projekts lautete, dass „Paulus unter uns ist, hier, heute;“​[5]​ Pauls militantes Apostolat spricht die ethisch-politische Sackgasse der westlichen zeitgenössischen Gesellschaft an und denunziert sie, auch wenn „es offenkundig absurd ist zu denken, dass er vielleicht die Mitgliedskarte der kommunistischen Partei in seiner Tasche gehabt hat.“​[6]​ Im selben Zeitabschnitt entwickelte Pasolini eine radikale Kritik des Spätkapitalismus, die überraschenderweise einige der Hauptkoordinaten von Badious und Žižeks eigenen Angriffen auf „das System Kultur-Technik-Verwaltung-Sexualität“ vorwegnimmt.​[7]​ Pasolini glaubte, dass die Konsolidierung der neuen bürgerlichen Macht, die zusammen mit der technologischen Revolution der fünfziger Jahre hervorgetreten war, zwangsläufig von der ideologischen Zumutung von zwei kulturellen „Modellen“ abhing, die sich überschneiden. Er beschreibt sie folgendermaßen:
a) als Zwangshedonismus, eine neue „totale“ Form von Faschismus, die, anders als der traditionelle Faschismus, ihre Kontrolle auf alle gesellschaftlichen Klassen vermittels eines „Versprechens von Komfort und Wohlergehen“​[8]​ ausweitet und deren Hauptkonsequenz die potenzielle Identifizierung der Bourgeoisie mit der ganzen Menschheit ist.​[9]​ Ein solcher „zwischenklassistischer Kode“ des Konformismus, der unbewusst den Menschen „die degradierende Angst“ einimpft, „im Konsum, im Glück, in der Freiheit wie die anderen zu sein“,​[10]​ wirkt sich besonders zerstörerisch bei den unteren Klassen aus, da er sie mit der „Illusion“ täuscht, dass der Hedonismus „realisierbar“ sei.​[11]​ Ihr späteres Gefühl der Enttäuschung erklärt, warum junge Menschen aus den unteren Klassen gegenwärtig „einer Intoleranz und einem Fanatismus zum Opfer fallen, die in ihrer Art beinahe neurotisch sind und die in der Vergangenheit typisch für die untere Mittelklasse waren.“​[12]​ 












Wie reagierte das Christentum auf das Auftauchen einer neuen Konsummacht, die diese vernichten möchte? Wenn Pasolinis Texte der frühen sechziger Jahre, besonders seine Korrespondenz mit den Lesern der kommunistischen Zeitschrift „Vie Nuove“, eine Neigung erkennen lassen, die Möglichkeit eines konstruktiven Dialogs zwischen fortschrittlichen Christen und unorthodoxen Kommunisten zu betonen (schließlich „sind die breite Masse der Kommunisten immer Glaubende gewesen“)​[26]​, so beschäftigen sich seine späteren Schriften – besonders jene, die in Scritti corsari und Lettere luterane versammelt sind – mit der von der Kirche gegenüber der Konsolidierung der neuen hedonistischen Macht eingenommen zweideutigen Haltung: wird das Christentum mit dem Spätkapitalismus zurande kommen oder wird es sich als eine Alternativkraft betätigen? Lohnt es sich, für das christliche Erbe zu kämpfen? Pasolini würde geantwortet haben: „vielleicht“…
September 1974: Ein Mann hält sein Auto mitten auf der Straße an und fragt einen Jesuiten, ob er auch ein Auto besitze; der Jesuit lächelt. Das „Wesen“ dieses Lächelns, das Pasolini in einem früheren Aufsatz mit Papst Johannes XXIII „höchst demokratischem Akt, sich selbst als Autorität zu belächeln“, assoziiert hatte,​[27]​ ist ein „unwiderstehliches Glück“, das der kapitalistischen, anhäufenden Hedone gegenüber gestellt werden muss: „das Glück der Niederlage [und] darüber, wieder von vorne beginnen zu müssen.“​[28]​ Einige  Bereiche der Kirche sind glücklich über die Feststellung, dass ihre Machtbeziehung zur Welt umgestürzt und somit potenziell erneuert worden ist.
September 1974: Eine Photographie von Papst Paulus VI., auf dem er einen Federschmuck der Sioux trägt und von einer Gruppe amerikanischer Ureinwohner umringt wird, erscheint in der Zeitung. Nach Pasolini zeigt diese „peinliche Szenerie“ „ein Verhalten, [das] im Einklang ist mit der [herrschenden] Ideologie.“​[29]​ Die Kirche scheint passiv die Tatsache zu akzeptieren, dass die neue Macht sie zynisch auf eine bloße massenmediale Folklore reduziert:​[30]​ unter allen ihren Fehlern ihrer langen Machtgeschichte wäre dies der schwerste. Sollte die Kirche nicht vielmehr mit einer „paulinischen Wut“ einen gewalttätigen Gegenangriff gegen die „stumpfsinnige Laizisierung“ starten?​[31]​
























Stellt sich dann aber nicht die Frage, wie wir konkret im Alltagsleben zwischen der „guten“ christlichen Liebe und ihren schlechten Übernahmen unterscheiden sollen? Bedeutet die Liebe nicht zu viele Dinge auf einmal für jene zeitgenössischen linken Denker, die versuchen, das ethische Erbe Lacans mit jenem der paulinischen Religion im Hinblick auf eine mögliche Synthese in einer bislang ziemlich ungenau definierten post-marxistischen politischen Militanz zu verbinden? Sollten wir nicht eher danach trachten, einen neuen post-christlichen Begriff der Agape zu formulieren, der sich auf drastische Weise dem „Liebe deinen Nächsten wie dich selbst!“ genauso wie der Hedone des Kapitals verweigert? (Und angesichts dessen, was wir bislang gesehen haben, stellt sich die Frage, ob diese zwei nicht einander sehr ähnlich sind. Ist die christliche Gnade heute nicht die perfekte Ergänzung zur zwanghaften Überschreitung, die von der kapitalistischen „Toleranz“ befohlen wird?).




Die Caritas ist „langmütig“ (Paulus, 1. Kor. 13, 4); „der humanitäre Aufruf der Vereinten Nationen in der Nachfolge der Schrecken des Tsunamis in Südostasien ist immer noch zu einem Drittel unterfinanziert“ (The Observer, 16. Jänner 2005).
Die Caritas „bläht sich nicht auf“ (Paulus, 1. Kor. 13, 4); „die Briten, die vom entsetzlichen Maß der Schrecken des Tsunamis in Asien bewegt waren, sicherten gestern eine Rekordhilfe von einer Million Pfund jede STUNDE zu. Spenden für die Schrecken des Tsunamis bewegen sich auf 100 Millionen Pfund zu. Hilfswerke gaben bekannt, dass ihnen bereits 76 Millionen Pfund von Menschen gegeben wurden, die vom Schicksal der Opfer berührt wurden, und immer noch trifft Geld ein. Die Regierung hat bislang 50 Millionen Pfund gespendet. Die Royal Mail hat 50000 Pfund zugesichert. Britanniens größte Gewerkschaft – Unison – hat sich bereit erklärt, dem Aufruf 20000 Pfund zukommen zu lassen. Gottesdienstbesucher im Guru Nank Sikh Tempel in Wolverhampton haben in zwei Stunden 25000 Pfund gesammelt. Ein Team von britischen Olympiaschwimmern wird an einem Marathonschwimmen teilnehmen und versuchen, am nächsten Donnerstag Hilfe zu geben. Die Olympioniken James Gibson, Mel Marshall, Lisa Chapman, Ros Brett, Sarah Price und Karen Lee werden unter den siebzig Schwimmern und Schwimmerinnen von der Loughborough University sein, die 100000 Meter schwimmen wollen, um so Geld zu sammeln“ (The Mirror, 31. Dezember 2004).
Die Caritas „verhält sich nicht ungehörig“ (Paulus, 1. Kor., 13, 5); „es gibt keinen besseren Weg, um sicherzustellen, dass Ihr Geld die Menschen erreicht, die es am meisten benötigen, als dorthin zu gehen und es selbst auszugeben […] F: Was aber, wenn es mir Unbehagen bereitet, an einen Ort zu reisen, an dem so viele Menschen trauern? A: Es ist äußerst unwahrscheinlich, dass Ihre Versicherungspolizze dies für Sie abdecken wird“ (Escape, 2. Jänner 2005).
Die Caritas „sucht nicht das Ihre“ (Paulus. 1. Kor. 13, 5); „Herr Powell sagte gestern, dass er die Empfehlung aussprechen würde, dass die USA mehr Helikopter sendet, um mit den Rettungsaktionen zu helfen […] aber er hob hervor, dass sie nur aus humanitären Gründen im Land sein würden“ (The Guardian, 7. Jänner 2005).
Die Caritas „freut sich aber an der Wahrheit“ (Paulus, 1. Kor. 13, 6); „Beamte im Außenministerium bestätigten gestern, dass Straw am Tag, nachdem die Riesenwellen zuschlugen, höheren Beamten mitteilte, dass es keine ‚bloßen Vermutungen’ geben sollte und dass alle Berichte von britischen Toten bestätigt sein müssten. Diese Entscheidung hielt die Zahl von potenziellen britischen Opfern sehr niedrig im Vergleich zu anderen europäischen Ländern“ (Sunday Herald, 7. Jänner 2005)












Der kürzeste der zweiunddreißig Punkte in Badious Pamphlet gegen „la loi foulardière“ lautet wie folgt: „Die muslimische Religion fügt ein weiteres Schandmal zu jenen anderer Religionen hinzu, ein äußerst gefährliches, nämlich, dass sie in diesem Land [Frankreich] die Religion der armen Leute ist.“​[57]​ Obgleich diese kritische Aussage offensichtlich als eine bloße Feststellung von Tatsachen betrachtet werden kann, ist bedauerlich, dass Badiou sie nicht weiter entwickelte; dies würde ihm vielleicht die Möglichkeit eingeräumt haben, Pasolinis Bahn brechende Einsicht in den bevorstehenden unvermeidlichen Kampf zwischen dem hedonistischen Kapital und einer linken Politik der Agape als Politik der Armut weiter auszuführen. Für Pasolini ist die post-christliche Agape eindeutig als „Caritas“ zu übersetzen, und ihr Hauptanliegen muss auf uneingeschränkte Weise „die Frage der ‚Armen’ sein.“​[58]​ Was genau meint er mit dieser Formulierung? Pasolinis Diskussion dieses Problem in seinem Spätwerk ist unausgereift, aber wir können dennoch einige aufschlussreiche Bezüge isolieren:
a)	Die Linken sollten weder ihrer Nostalgie für eine Armut vor der Konsumgesellschaft noch des nachfolgenden liberalen Vorwurfs, reaktionär zu sein, schämen. „Ich sage Mangel, ich sage nicht Mittellosigkeit;“​[59]​ eine Wiederaufnahme des Wertes des Mangels trägt vielleicht zur Skizzierung der ungewissen Konturen „einer radikalen Linken“ bei, „die noch nicht definiert worden ist und die man nicht leicht definieren kann.“​[60]​ 
b)	Trotz der Tatsache, dass die überwiegende Mehrheit der Lumpenproletarier „in geistiger Hinsicht“ zu Bürgern geworden ist, gibt es noch einige „klassische Arme“ – in der Ersten und in der Dritten Welt –, die de facto vom Zwangshedonismus der „sozialen Erotomanie“ ausgenommen sind.​[61]​
c)	Um politisch wirksam zu sein, muss der Wert des Mangels mit einem „neuen Gehorsam“​[62]​ in Verbindung gebracht werden, um so einen Gegensatz zum Über-Ich-Ungehorsam zu bilden, der vom Spätkapitalismus aufgezwungen wird.








Findet sich nicht eine innere Spannung zwischen Badious allgemeinem theoretischen System, für das die Liebe, direkt gesagt, eine der vier „Varianten“ von Treue ist, und seiner eigenen Übernahme der paulinischen Agape, für welche die Liebe als eine „universale Macht“​[71]​ ein „generisches“ Mittel der Universalisierung zu repräsentieren scheint, welches alle anderen Badiou’schen „Genera“ [„génériques“] und ihre (singulären, aber universalisierbaren) Wahrheitsprozeduren unter sich subsumiert? (In der Tat wird in Paulus die Liebe mit Treue tout court identifiziert).​[72]​ Auch wenn wir bereit wären, dies unerklärte Vorherrschaft der Liebe zu akzeptieren, welche Art Universalität führt Badiou durch sie ein? Die Angabe, dass „die paulinische Zäsur sich nicht auf die Produktion eines Universalen stützt,“​[73]​ sofern die vom Apostel verkündete Wahrheit nach allem mythologisch ist, weicht der Frage aus; die Andeutung, dass es möglich sei, „die Gesetze der Universalität allgemein“​[74]​ von der Fabel über die Auferstehung Jesu zu trennen und dass Paulus folglich als der „Theoretiker des Universalen“​[75]​ aufzufassen sei, reicht einfach nicht aus. Die von Badiou hier nicht beantwortete Zentralfrage lautet: hat der (nicht-theoretische) Universalismus selbst die „formalen Bedingungen“ des theoretischen Universalismus zur Grundlage? Und wenn dies nicht der Fall ist, sollten wir uns dann überhaupt mit dem „theoretischen Universalismus“ (dem paulinischen Christentum) auseinandersetzen?
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